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beurteilen haben, 


derholen.“ 


preis: 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 
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Vertreter in den Nachbarſtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: 
9. w. Modrow, Druga 707 Dzorkow: Oswald Richter, Neuſtadt 505 5 Babianice: Julius Malta, 
dtota 45) Zgierz: Eduard Stranz, 


— 


Antwort an Muſſolini. 
Halt, Herr Muſſolini, ſind Sie nicht frech 


lo klingt es aus der Debatte des deutſchen 


eichstages heraus. Würde man die Rede, die 
Muſſolini am Sonnabend in der italienischen 
ammer gehalten hat, nur pſychologiſch zu 
jo wäre das Urteil raſch ge- 
geben: Der Menſch iſt übergeſchnappt. Die 

erkmale des Größenwahnſinns — nicht etwa 
bildlich, ſondern mediziniſch geſprochen — ſind 
in dem Gebaren des italieniſchen Faſchiſten 
ſchon längſt ſichtbar; Muſſolini ift die genaue 
Widerſpiegelung Wilhelms II. Die gleich be» 
harrliche Selbſtbeweihräucherung; der gleiche 
Inhalt iſt, bei beiden, auf denſelben Ton ge- 
ſtimmt. Beſonders faßlich ift das an der Stelle 
zu erkennen, die in der Muffolini-Rede die 
bösartigſte iſt, die nämlich, die den Angriffs⸗ 
krieg als möglich hinſtellt, ja geradezu verfün- 
digt. Ein fafchiſtiſches Provinzblatt hat einem 
Artikel den Titel gegeben: „Das faſchiſtiſche 

talien wird nie die Flagge am Brenner nie⸗ 
8 Nun Muſſolini: „Ich habe das 
latt dem Leiter zurückgeſchickt mit der Richtig⸗ 


f flug Das faſchiſtiſche Italien wird, wenn 
ig, 


die Trikolore weiter vorwärts tragen...“ 
Der Größenwahnſinnige denkt nur an den 
Applaus, nur daran, wie er ſich am beſten in 
Szene zu ſetzen vermöchte, und ſo würde es 
gar nicht überraſchend ſein, wenn er es als 
Böswilligkeit hinſtellte, daß man ihn und feine 
edereien fo ernſt nimmt... ; 
Nichts lächerlicher, als wenn Muſſolini die 
Sache fo darſtellt, als wäre das deutſche Volk 
von Haß und Abneigung gegen das italieniſche 
erfüllt. Jeder Deutſche liebt Italien und die 
Italiener; die Sehnſucht nach dem Süden ift 
er deutſchen Seele eingeboren, und in keiner 


Sprache iſt über Italien ſo Schönes geſchrieben 


worden wie in der deutſchen. 
Was Unmut und Wut innerhalb des ge 


ſamten deutſchen Volkes erregt, iſt die Ver⸗ 


folgung des Deutſchtums in Süd⸗ 


tirol, mit der der Faſchismus nicht bloß das 
Recht mit Füßen tritt, ſondern auch die feier⸗ 


lichen Verſprechungen verleugnet, mit denen er 
ie Annexion des deutſchen Landes 
n Partnern bei den Schandverträgen, die man 


riedens verträge nennt, mundgerecht machen 


wollte. Wohl ift in dieſer kapitaliſtiſchen Welt 


noch lange nicht der rechte menſchliche Sinn 
anzutreffen, aber dennoch kann man feſtſtellen, 
aß in der Abweiſung des barbariſchen 
Geredes, in dem ſich das Faſchiſtenhaupt er⸗ 
ging, die geſittete Welt einig iſt. Wie das 
faſchiſtiſche Regime mit den Deutſchen, die es 
in ſeinen Verband gewalttätig gepreßt hat, 


nun umſpringt, iſt eine Schande für den 
italieniſchen 


Namen, und der Tag 
wird kommen, wo alle erleuchteten Italiener 
iefe Schande empfinden werden. 

Die Debatte des Reichstages iſt von großer, 


la geſchichtlicher Bedeutung: Deutſchland hat 
duch für Oeſterreich geſprochen, ſür 


die armen Oeſterreicher, die ſich in der Welt 
0 wenig rühren können und die mit einer 
Regierung geſchlagen find, die dieſe Armſeligkeit 


Die „Eodzer Volkszeltung“ erſcheint täglich feilh. 
An den Sonntagen wird dle reichhaltige „Ins 
krlerte Beilage zur Eodzer Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements» 
monatlich mit Zuſtellung ins Haus und durch dle poſt zl. 4.20, 
Vöchentlich Zl. 1.057 Ausland: monatlich Zioty 5.—, ſährlich Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Seſchäſtsſtunden von 9 Uhr früh bie 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden dee Schelſtlelters täglich von 5 bis 6. 

rivattelephon des Schriftleiters 28-45. 


Anzeigenpreife: Die fiebengefpaltene Millimeter» 
zelle 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. Dereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
dle Druckzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


1 Optata pocztowa uiszezona ryczaltem | 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


4. Jahrg. 


Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebote 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Juſchlag. 


Alexandrow: Winzenty Rösner, Parzerzewfta 165 Bialyſtok: B. Schwalbe, Stoteczua 43) Konſtantunow: 
Sſenklewicza 87 Tomaſchow: Richards Wagner, Bahnſtraße 68; 3dunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 
Rynek KRilinſkiego 13) Zyrardom: Otto Schmidt, giellego 20. 


Schwere Tage der P. P. S. 


Abg. Barlicki wird Miniſter für öffentliche Arbeiten und erhält Vollmachten 
zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Premierminiſter Skrzynſki empfing geſtern 
den Abgeordneten Niedzialkowſki, der ihn ofſi⸗ 
ziell davon in Kenntnis ſetzte, daß der Klub 
der P. P. S. den Klubvorſitzenden Barlicki in 
die Regierung zu ſchicken beſchloſſen habe. Ab⸗ 
geordneter Niedzialkowſki legte zweierlei Kon⸗ 
zeptionen vor und zwar: 1. die Uebergabe an 
Barlicki des Poteſeuills des Vizepremiermini⸗ 
ſters oder 2. Uebergabe an Barlicti des Mini⸗ 
ſteriums für öffentliche Arbeiten, wobei ihm 


große Vollmachten zur Bekümpfung der Ars 


beitsloſigkeit gegeben werden müßten. 
Nach dieſer Konferenz ſprach Skrzynſki mit 
Barlicki und dann mit den Führern der ande⸗ 
ren Parteien. Die Annahme der zweiten Kon⸗ 
zeption ſcheint als ſicher betrachtet werden zu 
können. ’ 
Abends ſprach Skrzynſti mit Seimmarſchall 
Nataj. Nach dieſer Konferenz empfing er die 
Preſſevertreter, denen er folgendes erklärte: 
„Meritoriſch iſt die Angelegenheit der Er⸗ 
nennung des Abg. Barlicki bereits erledigt. 
Uebrig geblieben find nebensächliche Fragen. 
Am Freitag, alſo heute, erfolgt die Ernennung. 
Herr Barlicki wird im politiſchen und 
wirtſchaftlichen Komitee des Miniſterrats 
Mitglied ſein. 


Polens Kampf um einen 
Völkerbundſitz. 


Die engliſche Preſſe wendet ſich gegen die 
Aufnahme Polens und Spaniens in den Völ⸗ 
kerbund, in der Befürchtung, daß die deutſch⸗ 
landfeindlichen Staaten gegen Deutſchland auf⸗ 
treten würden, was verurſachen müßte, daß 
England ſich mit Deutſchland und Schweden in 
einer entgegengeſetzten ſcharfen Poſition zu 


„Der Rizinusherzog“, 
fo wird Muſſolini genannt. 


— EEE EBENEN, 


Frankreich, Tſchechien, Polen, Spanien, Belgien 
und vielleicht gegen Italien befinden würde. 
Der „Mancheſter Guardian“ ſchreibt in ſeinem 
Leitartikel: Die Teilnahme Deutſchlands an den Völker⸗ 
bundsarbeiten wird keine Arbeitserleichterung bedeu⸗ 
ten. Der Völkerbund, der ſich bisher viel und oft 


mit den Fragen der deutſchen Minderheiten im Aus⸗ 


lande beſchäſtgt hatte, aber keine Entſchiedenheit darin 
zeigte, wird in Zukunft dieſer Frage mehr Aufmerkſam⸗ 
keit zuwenden, da Deutſchland dieſe Frage ſtoßen 
wird. Der Völkerbund ift daran intereſſiert, fein An⸗ 
ſehen in der Danzigfrage und des Saargebiets auf⸗ 
zurichten. 

Zu der Entwaffnungsſrage ſteht Deutſchland an⸗ 
ders als die übrigen Staaten, da Deutſchlands Sicher⸗ 
heit vom Völkerbund abhängt. 

„Inbezug auf die Mandatsjorderung Polens und 
Spaniens“, meint das Blatt, „wird der Völkerbund 
eine ſchwere Aufgabe und langwierige Verhandlungen 


haben. Denn wenn Polen, Braſilien und Spanien 


Sitze erhalten würden, jo hätte Frankreich im Völker⸗ 
bund die maßgebende Stimme. Ueber allen dieſen 
Fragen ſteht jedoch die Anſicht der Dominions, die an 
der Löſung ſehr intereſſiiert find. 

Das offizielle Blatt der Tſchechoſlowakei „Cesko⸗ 
ſlovenſka Republika“ unterſtützt die Forderung Polens 
zum Mandat als dem Staate, der die Locarnoverträge 
angenommen habe. 

Briand und Bandervelde konferierten geſtern 
über die eventuelle Erweiterung des Völkerbundes und 
drückten die Meinung aus, daß die Anſprüche Belgiens, 
Polens und der Tſchechoſlowakei zu ſeſten Sitzen be⸗ 


gründet wären. 2 


Chamberlain im Unterhauſe. 
Auf eine Anfrage Macdonalds im Unterhauſe 


antwortete Chamberlain, daß das Geſuch Deutſchlands 


um Aufnahme in den Völkerbund anderen Staaten den 
Weg gewieſen habe, dasſelbe zu tun. Die engliſche 
Regierung könne jedoch heute noch nicht ſagen, welchen 
Standpunkt ſie in dieſer Frage einnehmen werde, da 
fie gewöhnt tft, jede Frage genau zu prüfen. Allen⸗ 
falls werde er jedoch noch vor ſeiner Abreiſe zur März⸗ 
tagung des Völkerbundes die Deklaration der engliſchen 
Regierung in dieſer Frage vorlegen. 


noch übertreibt, die kein Wort des Widerſpruchs 
wagt, obwohl die „Trikolore“, die „weiter vor⸗ 
wärts getragen werden ſoll“, doch da nach 
Oeſterreich getragen werden müßte, die Rede 
Muſſolinis alſo auch Oeſterreich, dieſes vielleicht 
in erſter Linie, angegangen iſt. Daß Muffo- 
linis Rede an Bemerkungen anknüpfte, die der 
bayeriſche Miniſterpräſident gemacht hat — 
Aeußerungen übrigens, die vielleicht mehr be⸗ 
ſtimmt waren, Berlin Schwierigkeiten zu berei⸗ 
ten als Muſſolini —, ändert daran gar nichts: 
Oeſterreichs Sorgen ſind auch Deutſchlands 
Sorgen, und wenn Deutſchland redet, redet es 
auch für Oeſterreich. Ueber der Sitzung des 
deutſchen Reichstages ſchwebt der Geiſt des 
Anſchluſſes. W. A. 


Muſſolini antwortet. 


z Geſtern antwortete Mufjolins vor dem Senat 
in äußerft ſcharfer Form auf die Streſemannrede. 
Er ſagte u. a. N 


u br re Br de er 


„Ich prokeſtiere energiſch dagegen, als habe die 
italieniſche Regierung jemals den Abſchluß eines 
Fuſatzpaßtes gefordert, dee die Grenzen garantiert. 
Im Gegenteil habe die italienische Regierung poſitive 
Doeſchläge in dieſer Richtung hin abgelehnt, da die 
Garantie in der moraliſchen und materiellen Kraft 
der Derträge liegt. a a 

Steeſemann ärgert ſich darüber, daß ich mit 
Boykott deohte, als mie deulſcherſeits mit Boykott 
gedroht wurde. Sollte ich anders handeln? Streſe- 
mann proteſtierte dagegen, was ich inbezug auf die 
deutſchen Touriſten ſagte. Italien iſt ein gaſtfreund⸗ 
liches Land, doch werden wir es nicht ertragen, daß 
unſere Gäſte arrogante Manieren annehmen und 
uns das Geld in das Geſicht werfen, als hätte 
Italien beine andere Mittel zum Leben. 

Steeſemann ſagte, daß Deutſchland feinen bis 
herigen Standpunkt in der Minderheitenfeage ab- 
ändern werde. Ich nehme dies für die Zukunft in 
Kenntnis. Porläufig haben die Polen und Dänen 
IB: e nicht die Freiheit, die ſie haben 
müßten. 


Ein Interview mit Pilſudſki. 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Im Zufammenhange mit dem Meinungsumſchwung 
des Miniſterrats in Sachen des Geſetzes über die ober⸗ 
ſten Militärbehörden ſprach unſer Korrreſpondent den 
Staatschef Pilfudfki, ob die letzten Flenderungen der 
Anſichten in der Regierung auch bei ihm einen Mei- 
nungsumſchwung hervorriefen. 

Der Marſchall erklärte: 

„Das Syſtem, mit dem man die Angelegenheit 
behandelt, hat nicht einmal eine Hülle des Anſtandes. 
Ich habe herzlich gelacht, als ich hörte, daß einer der 
Minifter, der auch in der früheren Regierung ſaß, 
meinte, daß das Sikorſkigeſetz nicht zurückgezogen 
werden könne, ohne in das Meritum einzugehen. Diefer 
Herr ſcheint keine Ahnung von Militärfachen zu haben 
nn 100 die Rolle des großen Fachmannes. Das ſſt 
lächerlich." 

Der Korreſpondent: „Die öffentliche Meinung 
glaubt, daß im Militäe heute ſchon alles nach Ihrem 
Wunſche, Herr Marſchall, geht. Wie ſteht es damit?“ 

Pilfudfti: „Ich habe davor gewarnt, den General. 
ſtab mit den öſterreſchiſchen Offizieren anzufüllen, denn 
es iſt Zeit, mit der veralteten Methode zu brechen. 
Diefe Offiziere haben papierne Syſteme. Sie neigen 
zu verfhiedenen Schikanen und zur Tolerierung der 
Mißbräuche. Auch inbezug auf General Haller geht es 
nicht nach meinem Wunſch, gegenwärtig arbeitet die 
Regierung daran, zwei Generalen die Rückkehr in die 
Armee zu ermöglichen, die ich als fhädlih halte: 
Szeptycki und Sikorſki.“ 

Der Korreſpondent: „Alſo ohne Aenderung, Herr 
Marſchall?“ 

Pilfudfti: „Ohne.“ 


Das Staatsbudget für 1926. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Geſtern hat die Budgetbommiſſion des Seim 
die Debatten über den Budgetvoranſchlag für 1926 
eröffnet. Die Einnahmen werden auf 1528 Millionen 
bezeichnet, dazu 72 Millionen, die die Reoraanilation 
der Sfaafsunfernehmen ergeben ſoll. Die Aus- 
gaben follen 1730 Millionen befragen. Die fehlen- 
den 130 Millionen follen an der Staafsadminiftrafion 
erſpart werden. Im vorigen Jahre betrugen die 
Ausgaben 2052 Millionen, alſo 452 Millionen mehr. 


Die Wyzwolenie' wird kleiner. 


Dorgeſtern iſt der Abgeordnete Adamowicz 
aus dem „Wyswolenie“ Klub ausgetreten. Er hat 
ſich der Dombſhi-Geuppe, der ſogenannten Bauern- 
partei angeſchloſſen, die immer mehr an Stärbe 
gewinnt. Die „Wyzwolenie“ zählt nur noch 26 Ab- 
geordnete. 


Wie die Polizei Geſtändniſſe 
erpreßt. 


Furchtbare Folterung von Opfern der 
Provokation. 


Der füdiſche Klub hat an den Innenminiſter 
eine Interpellation gerichtet, in der auf die furcht- 
baren Folterungen hingewieſen wird, der ſich die 
politiſche Polizei von Lomza an wehrloſen Opfern 
bon Provobateuren zuſchulden bommen ließ. 

Die Derhafteten, die als Kommuniſten denun- 
ziert wurden, wurden in unmenſchlicher Weiſe von 
der Polizei geprügelt und gefoltert, um auf dſeſe 
Meile die Geſtändniſſe zu erpreſſen, die die Polizei 
haben wollte. In der Interpellation werden Aus- 
jagen der Gefolterten angeführt, die beweiſen. mit 
welcher unmenſchlicher Grauſambeit die Polizei mit 
Menſchenleben umſpringt. Danach wurden die Der- 
hafteten zuerſt gefeſſelt und mit Knüppeln bearbeſtet. 
Hatte dieſe Prozedur nicht den gewünſchten Erfoſo, 
dann wurde den Armen Mafier in Mund und Naſe 
gegoſſen, bis fie das Bewußtſein verloren. 

Solches geſchehen im 20. Jahrhundert in Polen. 
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Sod zer Dol dez ellung 


Arbeitsloſentumulte 
in Bromberg. 


Oorgeſtern ereigneten ſich vor dem Arbeits- 
lojenvermittlungsbüro bedauerliche Vorfälle. Infolge 
des Drucks der Maſſe der Brbeitsloſen wurde die 
Tür zu dem Amt eingedrückt. Die Polizei 
ſchaffte indeſſen Ordnung. Als der Sanitäte wagen 
ankam, um einen bei dem Gedränge Verletzten auf- 
zunehmen, geflaffete dies die Maſſe der Arbeits- 
loſen nicht, ſondern fie nahm den Oerletzten auf die 
Schultern und marſchierte im Suge nach deſſen 
Wohnung. Unterwegs wurden mehrfach Straßen- 
bahn wagen angehalten, wobei es erneut zu 
erregten Szenen kam. Sechs Perſonen wurden 
verhaftet. 


Der Bisping ⸗ Prozeß. 


Geſtern beantragte Staatsanwalt Kaminſbi die 
Oernehmung des Seugen Karol Mars zaleb, des 
Chefs des früheren Petersburger Anterſuchungs- 
amtes, der die Unterſuchung gegen Bisping leitete. 
Man ſagt, daß der Mord auf Petersburger Befehl 
ausgeführt worden wäre, da Bisping euſſiſcher Spion 
fein ſollte, während Fürft Deucki- Lubeckbi Bisping 
dies verboten haben ſollte. Das Gericht nahm diefen 
Antrag an. 


3500 deutſche Kinder ohne 
Schule! 


Auf der Tagung des Kulturberbandes der 
Deutſchen Litauens in Kowno machte ein deutſcher 
Sejmabgeordnefer über die Lage der deutſchen 
Schulen in Litauen folgende Angaben: Obwohl 
die Deutſchen nach dem Ergebnis der Dolbszählung 
von 1923 Anſpruch auf 60 Schulen und 107 Lehrer 
hätten, haben in Wirklichkeit die Deutſchen im 
Januar 1922 nur 23 Schulen mit 35 Lehrern und 
am 1. Januar 1923 nur 20 Schulen mit 33 Lehrern 
gebabt. Die neueren Sahlen ergeben, daß etwa 
3536 deutſche Kinder entweder überhaupt feinen 
Unterricht, jedenfalls aber beinen deutſchen Anter- 
richt haben und nur 1380 Kinder zurzeit deutſchen 
Unterricht genſeßen. Die Deuffchen Litauens haben 
nur etwa 28 Proz. der Schulen, die ihnen nach dem 
Geſetz zuſtehen müßten. Ein Lehrerſeminar iſt 
nicht vorhanden, feine Gründung ift vom Kulfus- 
miniſter nicht genehmigt worden. All. 
mäblich bönnen die deutſchen Schulen aus Mangel 
an Lehrern nicht weiterbeftehen. 


Eine Konferenz der Kleinen 
Entente. 


Nach der Konferenz der Regierungsverlreter 
der Kleinen Entente wurde ein Kommunſque ver- 
öffentlicht, in dem gejagt ift, daß die Miniſter zu⸗ 
ſammengekommen find, um die allgemeine Lage zu 
beiprehen. Die Konferenz habe die Tabtib gegen. 
über der bevoeſtehenden Dölberbundtagung ſowie der 
Eatwaffaungefrage feſtgeſezt. Besprochen wurde 
auch die Geldfälfcheraffäre in Ungarn und wurde der 
Anſicht Ausdruck gegeben, daß Mittel und Wege 
gefunden werden müſſen, um ähnlichen Sfandalen 
entgegenzuteeten. Die Konferenz bertiefte die Feeund 
ſchaft der Mitglieder der Kleinen Entente. Die 
nächſte Sufammenkunff ſoll in der erſten Malhälfte 
in Bled ſtattfinden. 


Der ungariſche Skandal. 
Maulhalten! iſt die Parole für das Volk. 


Miltlerweile hält die Regierung an dem Stand. 
punkt feſt, daß Ungarns Doll bein Recht hat, ſich 
zum Baabnotenfälſchungsſkandal zu äußern. In der 
Nationalverſammlung meldete der Abg. Propper 
die Derletung feiner Immunität on: ols er in jei- 
nem Rechenſchaftsbericht vor ſeinen Wählern das 
Wort „Franbenfälſchung“ ausſprach, drohte ihm der 
Polizeibeamte mit der Auflözung der Derjamm- 
lung. Die ſozialdemobratſſche Partei hatte für Mitt- 
woch abend in Budapeſt drei große Derſammlungen 
angemeldet. Alle drei wurden von der Polizei mit 
den fadenſcheinigſten Lorwänden verboten. 

Am ihren Kampf gegen die anſtändige poli- 
tiſche Meinung auch im Ausland fortzusetzen, hat 
die Regierung dem Berliner „Vorwärts“, dem 
Sentralorgan der Sozialdemokraten des Reiches, 
das Poſtdebit entzogen .. Sie glauben noch immer 
mit ſolchen Mäßchen auf jemand einen Eindruck zu 
machen und ſcheinen noch immer nicht zu wiſſen, 
wieviel es geſchlagen hat. 


Die Liga der Menſchenrechte 
gegen Ungarn. 


Die Liga zum Schutz der Menſchenrechte hat 
geſtern in Paris einſtimmig eine Entſchließung gegen 
die verbrecheriſchen Machenihaffen in Ungarn an- 
genommen ſowie gegen die Perſon des ungariſchen 
Stadthalters Horthy. 


Ne. 42 


Die Entſchließung fordert den Völzerbund auf, 
Einſpruch gegen Ungarn zu erheben, wozu er ber- 5 


pflichtet iſt. Die Entſchließung beſagt, daß in Angaen 
der Abfoluiismus herrſche, der den europäilchen 
Frieden bedrohe. Der Dölberbund müßte die Wah 
einer neuen Regierung in Ungarn vornehmen. 


Kurze Nachrichten. 


Polniſch⸗ ruſſiſcher Gefangenen⸗Austauſch⸗ 
An der ruſſiſch⸗polniſchen Grenze fand ein Austauſch des 
wegen Kriminalverbrechens zu ſechs Jahren Gefängnis 
verurteilten ehemaligen polniſchen Konſularbeamten 2a’ 
ſchewlez und der polniſchen Staatsbürger Damili und Ko 
wrigo, welche wegen Militär. und Wirtſchaftsſpionage zum 


Tode verurteilt worden waren, gegen vier verurteilte up 


ſiſche Kommunſſten ftatt. 
ißglücktes Attentat auf den ſpaniſchen 


tat entgangen fei. Eine Bombe, die die Attentäter fünf 


Kilometer von Barcelona auf die Eiſenbahnſchienen gelegt 
hatten, ſei einige Sekunden vor dem Vorbeifahren des 


Zuges, in dem ſich Primo de Rivera nach Madrid begab, 
explodiert (Wo eine rechtmäßige Kritkt an der Reglerung 
verboten iſt, werden Attentate immer wieder als Ventile 
der öffentlichen Meinung dienen, zumal wo die marxiſtiſche 
Einſicht in die Bedingungen ſozlaler Kämpfe noch weng 
verbreitet iſt. d.) 

Coolidge will im Streik nicht vermitteln. 
Der Senat hat den Präſidenten Coolidge erſucht, in 


den Konflikt zwiſchen den Grubenbeſitzern der Anthra® 7 


zitgruben und den Bergarbeitern, der ſeit mehreren 
1 anhält, einzugreifen. Der Präſident lehnte 
es ab. 

Das Exekutivkomitee der Bergarbeiter 
Internationale hat für den im Auguſt in Krakau 
ſtattfindenden internationalen Kongreß der Bergarbeiter 
folgende Tagesordnung feſtgelegt: Grubenſicherheit, un⸗ 
gelernte Arbeiter im Bergbau, Arbeiterverſicherung, Pen? 
ſionen, Arbeitsloſenverſicherung, Arbeitszeit: und Lohn 
fragen, bezahlter Urlaub. Ueber die Frage der Natlo⸗ 
naliſierung wird das Komitee dem Kongreß eine Ent 
ſchließung vorlegen. 


= Lokales. 


Eine Hypothekenanleihe von 150000 Zloty 
für die Krankenkaſſe. 


Vorgeſtern weilte der Vorſitzende der Krankenkaſſe 
Kaluzynſki ſowie der ſtellvertretende Direktor Szuſter 
in Warſchau, wo im Departement des Arbeitsminiſte⸗ 
riums über die kritiſche materielle Lage der Kaſſe beraten 
wurde. Im Ergebnis ſoll die Kaſſe von ſtaatlichen 
Bankhäuſern eine Anleihe in der Höhe von 150000 Zloty 
gegen hypothekariſche Sicherſtellung erhalten. Für heute 
abend wurde eine außerordentliche Verwaltungsſitzung 
einberufen, in der die Verwaltung ermächtigt werden 
ſoll, die Anleihe aufzunehmen. . 

Hierbei wollen wir bemerken, daß eine folde 
Anleihe nicht als eine Belaſtung der Krankenkaſſe ange⸗ 
ſehen werden kann. Nach dem Krankenkaſſengeſetz ſin 
die Kaſſen verpflichtet, vom Umſatzkapital 10 Prozent 
als Reſervekapital zurückzulegen. Die Lodzer Kaſſe legte 
ungefähr 8 bis 9 Prozent zurück, allerdings in Geſtalt 
von Grundſtückskäufen uſw. Die „ſchwarze Stunde“, 
für die das Reſervekapital beſtimmt iſt, ift jetzt un⸗ 
zweifelhaft eingetreten. Die Beleihung des Grundbeſitzes 
der Kaſſe iſt unzweifelhaft günſtiger, als die Heraus⸗ 
gabe eventueller in Bankhäuſern aufgeſtapelter Bar⸗ 
gelder. Die Rückzahlung der jetzt aufzunehmenden 
Schulden wird die Krankenkaſſe in Zukunft zur Spar⸗ 
ſamkeit zwingen, wodurch der Reichtum der Kaſſe erhalten 
werden wird. 


— nn anne nenn nn | 
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Anterſtützungen für die Saiſonarbeiter. Das 
Arbeitsminiſterium hat den Saiſonarbeitern Unter⸗ 
ſtützungen gewährt. Dieſelben werden in einer Höhe 
von 10 Zloty an Junggeſellen, 15 für Familienväter 
ausgezahlt. Die Gelder in einer Summe von 80000 3l. 
werden in der nächſten Woche in Lodz eintreffen. 

Den Demobiliſierten des Jahrganges 1903 (erjte 


Hälfte) und anderen werden Lebensmittelunterſtützungen iR 


ausgefolgt werden. Die Regiſtrierung und Qualifizie⸗ 
rung der Demobiliſierten werden die Militärbehörden 
durchführen. Der Termin der Regiſtrierung wird be⸗ 
kanntgegeben werden. 

Die Lage der Induftrie. Im Landes verband 
der Tertilinduftrie (kleinere Unternehmungen) war der 
Stand zum 30. Januar folgender: 6 Tage in der Woche 
wurde in 45 Fabriken mit 3208 Arbeitern gearbeitet, 
5 Tage — 10 Fabriken mit 430 Arbeitern, 4 Tage — 
14 Fabriken mit 630 Arbeitern, 3 Tage — 26 Fabriken 
mit 1327 Arbeitern, 2 Tage — 3 Fabriken mit 104 Ar⸗ 
beitern. Im Betrieb waren zuſammen 98 Fabriken 


mit 5699 Arbeitern. Untätig waren 99 Fabriken mit 


5640 Arbeitern. 5 

Mittage für die arbeitsloſen Angeſtellten⸗ 
In der Zeit vom 22. Januar bis 10. Februar wurden 
vom Magiſtrat 9300 Mittage ausgefolgt und auf Ned? 
nung des Bürgerkomitees 13 720. Gegenwärtig werden 
570 Mittage täglich ausgefolgt. Die Angeſtellten wollen 
ſich an die Behörden mit der Bitte wenden, ein größe⸗ 
res Subſidium für dieſen Zweck auszufolgen, damit die 
Zahl der Mittage um 300 vergrößert wird. b) 
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3 


d Die Ausfolgung der Lebensmitteltalons. 
die Talonamt für die Arbeitsloſen macht bekannt, daß 
e Ausfolgung der Talons täglich in der Zeit von 4 bis 
hr abends erfolgt. 
fun Die Fabriken von Weis und Poznanſki, Puſta⸗ 
ine. und von Piekelny, Ziegelſtraße, wurden wieder 
N Betrieb geſetzt. Dadurch erhalten über 200 Arbeiter 
eſchäftigung. In den nächſten Tagen find weitere 
ubetriebſetzungen von kleineren Fabriken zu erwarten. 
5 Im Magiſtrat ſollen im Zuſammenhange mit 
er Schließung verſchiedener Inſtitutionen 150 Beamte 
entlaſſen werden. (o) 
Unſer neuer Roman. Heute beginnen wir 
dem Abdruck eines neuen, äußerſt intereſſanten 


and ſpannenden Romans „Das wandernde Licht“ von 
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Toner, der zweifellos das größte Intereſſe unferer 
Leſerinnen und Leſer finden 9 12 \ 
Bert Neue deutſche Konſuln. Der Staatspräfident 
de üligte geſtern als deutſchen Konſul für das Gebiet 
und Wojewoodſchaft Lodz Herrn Dr. Erich von Luckwald 
mit als Konſul für die Wojewodſchaft Pommerellen 
dem Sitz in Thorn Herrn Dr. Ernſt Pochhammer. 
gilt Der Ingenieur der Bauabteilung des Ma⸗ 
te, Galonzka, der eigenmächtig ſeinen Poſten 
aſſen hatte, nachdem fein Rücktrittsgeſuch abgelehnt 
Beamter der Wojewodſchaft geworden. (o) 
Die Milchprodukte ſind im Preiſe um einige 


Croſchen gefallen. 


ur Stadtratſitzung. Geſtern wurde das Budget 
fin der Mehrheit angenommen. Auch die Juden 
klärten dafür, obwohl ſie vorher etwas anderes er⸗ 
In den Kommuniques wurde mitgeteilt, daß 
Schöffe Bednarczyk ſein Mandat niedergelegt 
0 Ein ſehr bequemer Weg! 

i gi achbem drei kleine Angelegenheiten erledigt und 
erfol teuerkommiſſion der Bürgerſchaft gewählt wurde, 

gte um 9 Uhr Schluß der Sitzung. 


genomme 


— 


Sta 
5 wezyk 


I nach 


g ſofort verhaftet und dem Gefängnis eingeliefert. 
gungen | 


fahren, 


Le 


we Oppofition hat an dieſer Sitzung bereits teil⸗ 
Hymen. Geſtern mittags fand in der St. Jo⸗ 


| Sannistirde die Trauung des Frl. Eugenie Ujme, Mit⸗ 


Ri terin des „Glos Polſti“ mit Herrn Bernard Bruzda, 
del Gugler der „Republika“ ſtatt. Dem jungen Paare 


ck. 
in Das „Lodzer Tageblatt“, eine ſeit 20 Jahren 
1 9 beſtehende jüdiſche Tageszeitung, deren Erſchei⸗ 
wärt angere Zeit unterbrochen war, erſcheint gegen: 
Je wieder unter Leitung des Herrn E. Hamburſti. 
Der SA Lodzer Betrüger auf Gaſtſpielreiſen. 
N der Petrikauer Straße 12 wohnhafte Roman 
ai begab ſich eines ſchönen Tages nach War: 
ihm al dort ſein Glück zu verſuchen. Das Glück war 
Auril 15 och nicht hold und er zog es vor, nach Lodz 
denn zukehren. Die Sache war jedoch nicht ſo einfach, 
tam ir ſaß vollkommen auf dem Trockenen. Schließlich 
Stil der rettende Gedanke. Er rief telephonijc die 
5 omman dantur an und teilte mit, daß Leutnant 
hein er im Auftrage des Generals Zaruſti dem Ueber⸗ 
19 15 eines Schreibens der Fürſtin Zamoyſki, Prusz⸗ 
esche 5 Zloty auszahlen ſolle. Linder, der Verdacht 
50 5 hatte, läutete den Gen. Zaruffi an, der von 
Staw m gegebenen Auftrage nichts wußte. Als 
5 CHE dann kam, um die 15 Zl. abzuholen, wurde 
verhaftet. b 
nis Nach der Begnadigung wieder ins Gefäng: 
„ Im Jahre 1924 wurde ein gewiſſer Szczepan 


weben vom hieſigen Militärgericht wegen ver⸗ 


ner Vergehen zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt. 
Da er ſich im Gefängniſſe gut führte, ſo wurde er nach 


1 
I 15 Jahren freigelaſſen. Kaum war er wieder in ſeiner 


eilung, als er wieder feinem Laſter verfiel und noch 
Yenbtein deſertierte. Das Militärgericht verurteilte ihn 
er erneut zu 3 Jahren Gefängnis. b 
Ne Ein gewiſſenloſer Hauswärter. Der Wärter 
ie Hauses Petrikauer Straße 41 führte mit den Mie- 
3 des Hauſes einen energiſchen Kampf um die Höhe 
Entſchädigungen für das Toröffnen. Vorgeſtern 
5 5 begab er ſich auf den Dachboden, wo er unbe⸗ 
fler zwei Eimer des Kloakengrubeninhalts in das 
& 1125 goß, wodurch das Waſſer ungenießbar wurde. 
(tern betrank ſich der verbrecheriſche Wärter und 
apperte ſeine Tat aus. Er wurde von der Polizei 
(o) 
le Ein Wüſtling oder das Opfer einer Ver⸗ 
umdung ? Wie wir aus dem Polizeikommiſſariat 
Bie das die Unterſuchung gegen Stanislaw Skrzyp⸗ 
J führt, find von Seiten Skrzypczaks eine Reihe von 
d 


legen (junge Arbeiterinnen) namhaft gemacht worden, 


e den Nachweis erbringen ſollen, daß Strzypczak 
ter Verleumdung zum Opfer gefallen iſt. Die Unter⸗ 
fü ung iſt noch nicht abgeſchloſſen. Nach Zurver- 

gungſtellung der Akten dem Staatsanwalte Piotr 
dewieki, wird es ſich entſcheiden, wer von den ſtreiten⸗ 

10 Parteien Recht hat und ob Skrzypczak oder aber 
e Arbeiterinnen, die gegen ihn ausſagten, auf der An⸗ 
agebank zu ſitzen kommen werden. 

Straßenmädchen in der Kaſerne. In der 


1 Kaſerne des 10. Artillerie⸗Regiments in der Jerzyſtraße 


Den die Töchter von Korinth Irena Oſowſki und 
8 ena Antoniewicz verhaftet, die den Soldaten das 
aſernenleben amüſanter geſtalteten. (63) 
955 Verhaftung eines Diebes. In dem Korridor 
Kar Haufes Ziegelſtraße 61 wurde ein gewiſſer Jan 
aleweiczyk dabei ertappt, wie er die elektriſchen Birnen 
5 dem Flur ſchraubte. Von einem Einwohner feſt⸗ 


gehalten, ſtürzte er fi auf dieſen, ihn verprügelnd. 


Sodzar Dolkzezalklung f . 8 


Deutſche Sozialiſtiſche 
Arbeitspartei Polens 
Ortsgruppe Lodz⸗Süd. 
Am Sonntag, d. 14. Februar, ½3 Uhr nachm., 
veranftaltet die D. S. A. P. Ortsgruppe Coòz⸗ Süd 


im Leonharoͤtſchen Saale in der Leonhardt: 
Straße eine 


Berichterſtattungs⸗ 
Verſammlung 
der Stadtverorönetenfraktion. 
Referenten: Staoͤtv. Auf und Stadt. Klim. 


Jahlreiche Beteiligung erwartet 
der Vorſtand der Ortsgruppe. 
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Inzwiſchen liefen jedoch einige Nachbarn herbei, die 
den Dieb feſtnahmen. 0 05 

Diebſtahl. Aus der Wohnung einer gewiſſen 
Julie May, Suchaſtraße 5, ſind verſchiedene Gegenſtände 
geſtohlen worden, die einen Wert von über 1000 Zloty 
darſtellen. (t) 

Vergiftung durch Heringe. Die in der Kon⸗ 
ſtantiner Straße 6 wohnhafte Pauline Rufenach iſt 
nach dem Genuß von gebratenen Heringen erktankt. 
Ein herbeigerufener Arzt ſtellte Vergiftungserſcheinun⸗ 
gen feſt und mußte der R. die erſte Hilfe erteilen. Die 
Polizei hat eine Unterſuchung eingeleitet um fejtzuftellen, 
wo die Heringe gekauft wur den. K) 

Was man in Polen noch nicht stiehlt! Der 
Krakauer „Il. K. Codz.“ kommt beim Nachdenken über 
obiges Thema zum nachfolgenden Schluß: „Die Be⸗ 
obachter unſeres geſellſchaftlichen Lebens, die an logiſches 
Denken gewöhnt ſind, werden von der Frage gemartert, 
warum in Warſchau die Weichſel ſo breit iſt? Die 
Antwort iſt ſehr einfach. Weil noch niemand aus der 
Weichſel Waſſer geſtohlen hat.“ Sic! So das pol⸗ 
niſche Blatt... 


Die R. P. N. hat mit ihren Vertretern Pech. 


In der Daubeſchen Fabrik arbeitete bis zu den 
Stadtratwahlen und eine Zeit darüber Herr Joſef 
Zubert. Herr Zubert wurde zum Stadtverordneten der 
N. P. R. gewählt und gleichzeitig zum Vorſitzenden des 
polniſchen Verbandes der Textilarbeiter. Mit dieſer 
Wahl brach für ihn eine neue Aera an. Zubert wurde 
nicht mehr der gewöhnliche Arbeiter, ſondern der „Außen⸗ 
miniſter“ im Stadtrat, denn er löſte dort mehrfach das 
Minderheitenproblem dadurch, daß er als Arbeiter nach⸗ 
plapperte, was die Weſtmarkenvereinler behaupten: Die 
Juden und die Deutſchen ſeien Staatsfeinde. 

Dieſe Behauptung ſchadete ihm aber nicht, für den 
Juden Roſenblatt im Stadtrat zu ſtimmen. Plan⸗ und 
programmlos wie ſeine Partei, war auch der Joſef 
Zubert, von dem man wiſſen will, daß er auch einmal 
Schubert hieß. fi 

Und jo wurde Zubert größer und größer. Als er 
ſich ſchon recht groß dünkte, beleidigte er im Stadtrat 
den Stv. Holenderſki tätlich, als die Sto. Milman und 
Lichtenſtein ſich nicht von den Plätzen erhoben als pol⸗ 
niſche Freiheitskämpfer zu ehren waren. Der Vorſitzende 
des Stadtrats ließ Zubert als ſeinen Parteikollegen 
ungeſchoren. Ein anderer Stadtverordneter hätte un⸗ 
zweifelhaft eine ſehr ſcharfe Strafe erhalten. 

Sehr oft ſprach Herr Zubert auch von „reinen 
Händen“ und daß unehrliche Beamte uſw. ins Loch 
geſteckt werden müſſen. Mit einem Wort: Zubert war 
der Stolz, die Unſchuld, das Muſter der Männlichkeit 
für die N. P. R. 

Bis er ſelbſt ausglitt. 

Vor einiger Zeit wurde Zubert Beamter im 
Arbeitsloſenfonds. Von dort wurde er entlaſſen, weil... 
man wollte über menſchliches „Unglück“ nicht ſprechen. 

Daß man nicht ſprach und ſchwieg, machte Zubert 
unternehmungsluſtig. Er ſprach ſelbſt. Aber nicht über 
ſich, ſondern darüber, daß im Arbeitsloſenfonds nicht 
alles in Ordnung ſei. Zubert ſchwärzte in ſeinem 
Parteiblatte den Fonds an und riß Beamte herunter, 
die um vieles, vielleicht alles höher ſtehen als der Vater⸗ 
lands verteidiger, der nationale Arbeiterführer. 

Dies veranlaßte ſeine Arbeitskollegen aus dem 
Arbeitsloſenfonds zu ſprechene. Und ſo veröffentlicht der 
Verband der Beamten des Fonds im geſtrigen „Glos 
Polſti“ ein Schreiben, in dem es heißt: 

„Der Herr Stadtverordnete Zubert wurde am 
31. Dezember von der Direktion des Arbeitsloſenfonds 
in Warſchau auf dem Diſziplinarwege entlaſſen. In 
einer nicht ſehr ethiſchen Angelegenheit wird das Bezirks⸗ 
gericht in Lodz demnächſt gegen ihn verhandeln.“ 

Und ſo ſinkt der aufgehende Stern des Herrn 
Zubert plötzlich, obwohl Herr Z. ſogar anſtelle Bednar⸗ 
czyks Magiſtratsſchöffe werden ſollte oder wollte. Das 
Gericht wird mehr ſagen, als ſeine ehemaligen Arbeits⸗ 
kollegen ſagen wollen. 

Armer Vaterlandsverteidiger und armer national: 
polniſcher Arbeiter und Verband. 

Die N. P. R. kann ſo ſelten die Wahrheit ſprechen 
und ſo ſelten die richtige Wahl treffen. Ueberpatrioten 
haben eben ihre eigene Moral. Büll⸗Büll. 


Ich habe Hunger! 


Ein dichter Menſchenknäuel mitten auf dem Platz. 

Vor einem Poliziſten ſteht geſtikulierend ein Mann 
in abgeriſſener, fadenſcheiniger Kleidung. Ins bleiche 
Geſicht hängen ihm wirre Haare. Die Augen liegen 
tief in den Höhlen. Unabläſſig redet er auf den Po⸗ 
liziſten ein: 

Ringsum gaffende Menge. 

Ueber ihre Köpfe weg ſchreit der Mann: 

„Ich will eingeſperrt ſein! Ich habe Hunger!“ 

Der Poliziſt zuckt bedauernd die Achſeln: 

„Ich kann Sie nicht einſperren. Dazu habe ich 
keinen Anlaß.“ 

Ich habe 


„Aber ich will eingeſperrt ſein! 
Hunger!“ 

Die Erklärungen des Poliziſten bringen den 
Schreienden nicht von ſeinem Verlangen ab. Immer 
lauter fordert er ſeine Feſtnahme. Sein Schreien wird 
zum Brüllen. Die Gaffenden lachen: 

„Ein Beſoffener.“ 

Aber der Schreiende iſt nüchtern, ganz nüchtern. 
Er hat nichts getrunken, nicht einmal etwas gegeſſen 
finn ſein Schreien iſt nicht trunken, es iſt faſt wahn⸗ 

nnig. 

Immer wieder ruft, ja brüllt er in die Menge 
hinein: 

„Ich will eingeſperrt ſein! Ich habe Hunger!“ 

So ſchreit nicht alkoholgelöſte Zunge. 

So brüllt Not. 

Verzweiflung gibt dieſer gellenden Stimme ſolch 
ſchneidende Schärfe. Hungergepeitſchte Verzweiflung, 
die ihre Not auf offenem Markte ausſchreit. 

Hunger iſt's, quälender, bohrender Hunger, der 
ſein Elend nackt zur Schau ſtellt vor gaffender Menge. 

Einer aus dem Menſchenknäuel gibt dem Hungri⸗ 
gen Geld. Er dankt. Brot will er ſich dafür kaufen. 

Und morgen? 

Vielleicht ſteht er dann wieder auf der Straße und 
ſchreit: „Ich will eingeſperrt ſein! Ich habe Hunger!“ 

Schließlich wird er irgendwo ſtehlen. 

Im Gerichtsbericht lieſt man dann drei Zeilen 
über den Fall und niemand weiß, wieviel Elend und 
wilde Verzweiflung dieſer Gerichtsverhandlung vor⸗ 
ausgingen. Felix Fechenbach. 


12. Staatslotterie. 
5. Klaſſe. — 7. Tag. 
(Ohne Gewähr). 


5000 Il. auf Nr. 2008. 

3000 31. auf Nr. 31426, 

2000 Zl. auf Nr. Nr. 6991 42489. 

1000 31. auf Nr. Nr. 2408 4108 8210 14 240 
29 950 35615 34676 46 300 56 905. 

600 Zl. auf Nr. Nr. 1284 18 886 42 212 56037. 

500 31. auf Nr. Nr. 3982 8264 10 966 17593 
17911 28589 33 870 33894 37220 46857 51 168 
54759 60 459 60 726 64 832. 


Kunſt und Wiſſen. 


Die Operette „Ortow“. Uns wird gefihrieben: Die 
Ankunft der Warſchauer Operette „Newosti“ für zwei. Baftfpiele 
tief in unſerer Stadt großes Intereſſe hervor, umſomehr da an 
der Spitze derſelben der reizende polniſche Bühnenſtar Euey me ſſſal, 
die, bezaubernde Darſtellerin der Nada in der Operette „Ortow“ 
ſteht. Die weitere Beſetzung diefer hochintereſſanten Neuheit über⸗ 
nehmen: Joſef Redo, der konkurrenzloſe Helden⸗Eiebhaber der 
Operette, Pola Milewfta, Waclow Zdanewicz, Henryk Moſchezyeki, 
Tadeusz Wolowſki, Mieczyslam dowmont, Joſef Winiaszkiewicz u.a. 
Die Operette wird ungekürzt am Sonntag, den 14., und Montag, 
den 15. d. M., im Saale der Philharmonie aufgeführt, 


Aus dem Reiche. 


Zu den Kaliſcher Ereigniſſen. 


Wojewode Darowſti, der am nächſten Tage nach 
den Zuſammenſtößen der Arbeitsloſen mit der Polizei 
eine energiſche Unterſuchung eingeleitet hat, hat den 
Kaliſcher Staroſten, Stefanſki, ſeines Amtes enthoben. 
Die Amtsenthebung ſoll deswegen erfolgt ſein, weil es 
der Staroſt nicht verſtanden hatte, die Lage zu be⸗ 
herrſchen. 

Die Arbeitsloſen forderten die Erhöhung der Un⸗ 
terſtützungen, die ihnen bisher vom Magiſtrat in der 
Höhe von Zloty 3,80 pro Perſon gezahlt wurden. Es 
waren kaum 200 Arbeiter, die auf Anordnung des 
Staroſten von der Polizei auseinandergettieben wurden. 
Die Arbeiter antworteten, daß ſie 


nicht die Abſicht haben, die Ruhe zu ſtören, 


ſondern wünſchen, vom Stadtpräſidenten Szaras (Chriſt⸗ 
licher Demokrat) empfangen zu werden. Der Präſident 
hat es jedoch abgelehnt, die Delegation der Arbei⸗ 
ter zu empfangen. 5 

Darauf erſuchte der Staroſt eine Delegation der 
Arbeiter, ſich mit ihm zum Stadtpräſi denten zu begeben. 
Der Präſident erklärte ſich nach dieſer Intervention zu 
Verhandlungen beteit. Die Konferenz zog ſich jedoch 
ſtundenlang hin, was die Menge nervös machte. Als 
der Staroſt dies bemerkte, telephonierte er um Militär⸗ 
verſtärkung. Inzwiſchen iſt die Menge auf faſt 2000 
Perſonen angewachſen. Die Delegation begab ſich vor 
den Magiſtrat, um die Demonſtranten zu beruhigen. 
Inzwiſchen forderte der Staroſt zum zweiten Male die 


Abſchickung eines größeren Aufgebots von 
Infanterie. 


Als die Menge davon hörte, begann die Stürmung des 
Magiſtratsgebäudes, worauf ſich die Ereignifje abwickel⸗ 
ten, über die wir bereits berichteten. 

In der darauffolgenden Nacht wurden 


25 Perſonen verhaftet, 


die von der Polizei als Aufwiegler bezeichnet 
werden. 

Verwundet wurden: Jan Rzepczak, 18 Jahre alt, 
Schußwunde an der Ferſe, Leon Rotſtein, 15 Jahre alt, 
Schußwunde in der Hüfte, Joſek Görſki, 16 Jahre alt, 
Schußwunde, Bronislaw Wolenkiewicz, 27 Jahre alt, 
Schuß wunde am Fuß, Tadeusz Kaluzni, 24 Jahre alt, 
Schußwunde am Fuß, Antoni Mejdolff, 20 Jahre alt, 
Stichwunde in die Bruſt. Leicht verwundet wurden: 
Karol Kania, Bernard Twerſki, Joſef Trembacz. Außer⸗ 
dem haben ſich gegen 25 Perſonen in Ambulatorien 
verbinden laſſen. 

Seitens der Behörden wurden verwundet: der 
Stadtpräſident Szaras, Kopfwunde, Aſpirant Poczontek, 
Stichwunde und eingeſchlagene Zähne, Oberpoliziſt 
Lapſch, verprügelt, Polizeiſuhrmann Bieniaszek, Ver⸗ 
letzungen im Geſicht, Poliziſt Rozanſki, verprügelt und 
Poliziſt Pacikowſti, Schußwunde. Außerdem wurden 
zwei Poliziſten verprügelt. 

Zum Nachfolger des Staroſten ernannte der Wo⸗ 
jewode den Chef der Adminiſtrationsabteilung der 
Lodzer Wojewodſchaft, Tulecki. 


Olkusz. Ein Bandit von der eigenen 
Frau und deren Geliebten ermordet. In 
der Nähe von Glanow, Gemeinde Jangrot, wurde ein 
gewiſſer Jan Pawlak ermordet, der nach Abbüßung 
einer 7 jährigen Gefängnisſtraſe nach Haufe zurückge⸗ 
kehrt war. Wie die Unterſuchung ergab, wurde der 
freigelaſſene Sträfling von ſeiner eigenen Frau und 
deren Geliebten ermordet. Die Mörder wurden verhaftet. 


Das Pech der Filmdiva 
Lya de Putti. 


Die bekannte Berliner Filmſchauſpielerin Lya de 
Putti, die vor kurzem durch ihren Sprung aus dem 
Fenſter ihrer Wohnung von ſich reden machte, iſt wegen 
übergroßer Verſchuldung geflüchtet. Trotzdem 
fie mehrere Millionen Mark im Jahre verdiente, befand 
ſich Lya de Putti dauernd in Geldſchwierig⸗ 
keiten. Vor einigen Tagen wurden ihr nun von 
einer Moden: und von einer Möbelfirma Rechnungen 
überreicht, die auf rund hunderttauſend Mark lauteten. 
Darauf hat Lya de Putti, kurz entſchloſſen, alle Film⸗ 
aufnahmen auf ſich beruhen laſſen und iſt in Begleitung 
eines Freundes, des Berliner Kaufmannes Hermann B., 
deſſentwegen ſie ſeinerzeit aus dem Fenſter ſprang, nach 
Paris verſchwunden. Von dort will fie nach Neuyork 
fahren, wo fie bereits für die Famous Players ver: 
pflichtet iſt. 

Lya de Putti hat aber Pech. Zufällig befand ſich 
Frau Heß von der Modenfirma Heß und Marbach in 
Paris, die auf telegraphiſche Benachrichtigung die Schnld 
der Filmdiva ſofort einer Pariſer Firma zedierte, jo daß 
Lya de Putti an der Seine damit empfangen wurde, 
was ſie gerade hatte vermeiden wollen: mit einem 
Zahlungsauftrag und dem Verbot, die franzöſiſche Haupt⸗ 
ſtadt vor Begleichung ihrer Schuld zu verlaſſen. 


Die ſtaatsgejäheliche Kopf- 
bedeckung. 


Wie ftreng das Verbot des Feſſes in der neuen 
Türkei gehandhabt wird, zeigt ein Prozeß gegen eine 
Anzahl von Einwohnern des Ortes Maraſch, über den 
türkiſche Blätter berichten. Nach den Nachrichten, die 
über die unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführte 
Verhandlung bekannt wurden, bildete ſich in Maraſch 
gegen das Geſetz, das das Tragen von Hüten befahl, 
eine beträchtliche Gegnerſchaft, die in der Abhaltung 
einer Proteſtverſammlung in der Hauptmoſchee des Ortes 
gipfelte. Das Hutgeſetz wurde für gottlos erklärt; man 

lobte ſich, keine Hüte zu tragen, und offene Feind⸗ 
ſeligteit wurde gegen die Regierung geäußert. Irgend⸗ 
welche Gewalttätigkeiten ſcheinen aber nicht vorgekommen 
zu ſein. Trotzdem wurde eine Anzahl von Perſonen 


Lodzer Sport. JE. Lodzer Turn⸗ 
u. Turnverein E verein, Kraft“ 


Am Sonnabend, den 13. Februar a. c., veranftalten beide 
Vereine im Saale, Zakontna 82, einen gemeinſamen 


großen Maskenball 


zu welchem die Herren Mitglieder nebſt werten Ange⸗ 
hörigen, ſowie Freunde und Gönner der Vereine 
freundl. eingeladen werden. 
Entree für Masken und Mitglieder 1 Zl., Gäſte 2 Zl. 
Der Bergnügungs ausſchuß. 
NB. Billettvorverkauf in der Firma „Naped“, Petri. 
kauerſtraße 165, und in den Vereinen. 1443 


1447 


Maskenball 


Billetts find am Donnerstag und Freitag von 8 Uhr 
abends im Vereinslokale, ſowie am Tage des Feſtes 
an der Kaſſe zu haben. 


3 i Lodzer Dolkezeltung 


Feuerlöſchung 
in den Londoner Docks. 


Wenn in den Hafendocks von London ein 
Brand ausbricht, ſo geht es um die Rettung 
großer und teurer Güter. Die Londoner 
Feuerwehr bedient ſich dabei der neueſten 
Löſchapparate, deren Waſſerſtrahl äußerſt 
ſtark iſt. Die Rettungsaktion wird von ſpe⸗ 
ziellen großen Rettungsbooten aus betrieben. 


verhaftet und vor das Gericht von Angora gebracht. 
Der Prozeß endete nach fünftägiger Verhandlung mit 
der Verurteilung von 22 Perſonen, von denen ſieben 
zum Tode, ſieben zu 15 Jahren, ſieben zu zehn Jahren 
Gefängnis und einer zu drei Jahren Gefängnis ver⸗ 
dammt wurden. Unter den Verurteilten befand ſich der 
frühere Abgeordnete für Maraſch Haſſan Haſſib Bei, 
der zehn Jahre Gefängnis erhielt. Die zum Tode Ver⸗ 
urteilten wurden am nächſten Morgen hingerichtet. 
Unter ihnen befanden ſich der Prediger der Moſchee 
von Maraſch und ein Muezzin, einer der Gebetsausrufer. 


Das Geſpenſt im Fluß. 


In Budatin in der Slowakei beging die Gattin 
des Lehrers Selbſtmord. Sie ſprang plötzlich aus dem 
Bette, während alle ihre Angehörigen ſchliefen, und 
lief, bloß mit dem Hemd bekleidet, zum Wagfluß. 
Einige Paſſanten, die ſie ſahen und leicht von ihrem 
Vorhaben hätten zurückhalten können, getrauten ſich 
nicht, die Frau aufzuhalten, da ſie die weiße Geſtalt 
für ein Geſpenſt hielten! So ſtürzte ſich die 
Unglückliche ungehindert in den Fluß, in dem ſie 
ertrank. Ob es ſich um einen beabſichtigten Selbſtmord 
oder um eine in plötzlicher Sinnesverwirrung verübte 
Tat handelt, konnte bisher nicht aufgeklärt werden. 


Aus Welt und Leben. 


Der Bevölkerungszuwachs in Berlin. Nach 
den vorläufigen Ergebniſſen der Bevölkerungsbewegung 
in Berlin im Jahre 1925 belief ſich der natürliche Bevöl⸗ 
kerungszuwachs auf 1353. Demgegenüber ſtellte ſich der 
Gewinn an Zugewanderten auf nicht weniger als 105 500, 
ſo daß alſo Berlin im vorigen Jahre einen Bevölkerungs⸗ 
zuwachs von insgeſamt rund 107000 Köpfen aufzu⸗ 
weiſen hat 

Ueber drei Monate tot in der Wohnung 
gelegen hat die 56 jährige Witwe Spiller in der Fülrſten. 
berger Straße im Norden Berlins. Die Frau, die zurück. 
gezogen und menſchenſcheu in dem großen Mietshaus lebte, 
wurde von ihrem Neffen, als er zu Beſuch kam, in ihrer 
Wohnung auf dem Boden liegend lot aufgefunden. In 
dem Briefkaſten lagen noch Briefe vom 31. Oktober vori⸗ 
gen Jahres. 

Vier Knaben in einer Kiesgrube begraben. 
Im Kölner Vorort Oſſendorf ſind vorgeſtern vier Knaben 
beim Spielen in einer Kiesgrube von einſtürzenden Kies⸗ 
maſſen erſtickt worden. Die Leihen wurden geſtern morgen 
aufgefunden. | 

Streik eines Kirchenchors. In Ziltau iſt der 
dortige Kirchenchor wegen — Lohndifferenzen in den 
Streik getreten. 

Eine ungariſche Baronin von einem Kell⸗ 
ner erſchoſſen. Im Hotel „Aſtoria“ in Budapeſt ver⸗ 


letzte ein 20 jähriger Kellner aus unbekannten Gründen 
die 27 jährige Baronin Senyi durch zwei Revolverſchüſſe 
lebensgefährlich. Nach der Tat nahm er Gift und wurde 
in bewußtloſem Zuſtande aufgefunden. 


Verein deutſchſprech. 
Meiſter und Arbeiter. 


Am Sonnabend, den 13. ds, Mts., 
veranſtalten wir im eigenen Lokale, 
Andrzejaſtraße 17, unſeren diesjährigen 


F 


N kommen. 
Die Verwaltung. 


der Oeffentlichbelt ſtatt. 


Ak. Lodzer Turnverein 


Am Sonnabend, den 13. Februar d. J., 
veranſtalten wir in unſerem Vereinslokale, 
Kopernika 64, um 9 Uhr abends, einen 


Maskenball 


mit Prämiierung der originellſten Damen⸗ und 


Die Muſik liefert ein gut eingeſpleltes Blasorcheſter. 
Gönner ſowie Freunde des Vereins ſind herzlich will. 


Billettvorverkauf bei F. Gottſchling, Petrikauerſtr. 162. 


Eine bolſchewiſtiſche Oper. Der däniſche Koll 
poniſt Hamerlk hat der Direktion der akademiſchen Thea 
in Leningrad eine Oper eingereicht, die angenommen un 
zur Aufführung beſtimmt worden iſt. Sie trägt den Ae 
„Stepan“. Die Handlung ſpielt in einem rufſſiſchen Dell 
während der bolſchewiſtiſchen Umwälzung von 1917. a 
beſonderen Glanzpunkt der Partitur ſoll ein großer „Bor 4 
ſchewiſtenmarſch“ bilden. 10 

Der Eheſcheidungsprozeß Bothmer. VAT 
dem Potsdamer Amtsgericht begann der Scheidungsprohß 
des Regierungsrats Grafen Ludwig Bothmer gegen fei 
Ehefrau Ellinor. Die Verhandlung findet unter Ausſchluß 
Gegen Gräfin Bothmer Je 
wie erinnerlich fein dürfte, noch ein Verfahren wegel 
vollendeter Urkundenfälſchung und Bell 
das voraus ſichllich noch in dieſem Monat abgeſchloſſ“ 
werden wird. i 

Tod durch ein Kopfſtück. In Königsgräh 4 
hielt der achtjährige Schüler Boruvka von feinem Gr® 0 
vater ein Kopfitüd. Kurze Zekt darauf bildete ſich el 
Beule auf dem Hinterkopf. Ein Arzt, der ihn unterſuchl, 
ſchickte ihn in ein Krankenhaus, wo er einige Tage | 
655 1 Ginaeiife ſtarb. Gegen den 69 jährige 

roßvater wurde die Anzeige er 5 


Warſchauer Börſe. 


Dollar 7.32 
10. Februar 11. Februat 
Belgien —.— —.— 
Holland 293.33 293.63 
London 35.61 35.61 
Neuyork 7.32 7.32 
Paris —.— 27.07 
rag 21.66 21.66 
ürich 141.00 141.05 
Wien 103.00 103.00 
Italien 29.57 29.57 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Am 11. Februar wurden für 100 Zloty gezahlt: 


London 36.— 
ürich 70.50 
erlin 56.21— 56.79 
Auszahlung auf Warſchau 70.76 70.84 
Poſen 70.66 — 70.84 
Wien, Schecks 96.5597. 05 
Banknoten 95.50 96.50 

Prag 459.00 


Züricher Börſe. 


10. Februar 11. Februar 
70.5 


Warſchau 70.50 0 

Paris 19.04 —.— 

London 25.25, 8 25.25, 5 

Neuyort 5.19,3 —.— 10 

Belgien 23.60 23 62 ! 

Italien 20.95 20.94 Ya 
Berlin 1.23,6 1.23,6 a 

eG 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv, E. Kuk. N} 
Druck: J. Baranowſkl, Lodz, Petrikauerſtraße 109. 2 


Ein deutſches 


mit guten Zeugniſſe 


Salman, Ewangielicke 
.. 


Herrenmaste. 1442 


Trauguttaſtraße 5,7 
erſte Etage recht? 
empfängt täglich. | 
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Die Verwaltung. 
zwiſchen 9—11. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 42 


Der Völkerbundsrat 


einberufen. 


Engliſche Ablehnung eines ſtändigen Rats ſitzes 
für Polen, Spanien und Braſilien. 
; Der Generalſekretär des Völkerbundes hat im 
Auftrage des derzeitigen Vorſitzenden Seialoja den 
Rat zu einer außerordentlichen Sitzung für heute, 
Uhr nachmittags, nach Genf einberufen. Zur 
Beratung ſteht das Aufnahmegeſuch Deutſchlands. 
Für den Gedanken des Völkerbundes ſelbſt 
bedeutet der Eintritt Deutſchlands zweifellos ein 
großes Plus. Nur Rußland, deſſen aftatifche 
cientierung immer klarer hervortritt, und die 
Vereinigten Staaten ſtehen ihm noch fern. Der 
Beitritt der Vereinigten Staaten zum Internatio⸗ 
nalen Schiedsgerichtshof im Haag und die prinzi⸗ 
pielle Zuſtimmung der Sſowjekunion zur Teilnahme 
an der vom Völkerbunde einberufenen Abrüſtungs⸗ 


zäniſche Kon“ konferenz beweiſen, daß der Widerſtand gegen die 
ſchen Thel“ Voölkerbundspolitik in dieſen Staaten ſchwächer zu 
nommen 55 werden beginnt. f 

it ben Ne Die Schwierigkeiten innerhalb des Völker⸗ 


ſſſiſchen DO 
Einen 
1917 30 


1 bundes find aber trotzdem noch nicht beſeitigt. 
Wie „Mancheſter Guardian“ berichtet, droht Spa⸗ 
nien ſogar, gegen die Aufnahme Deutſchlands in 
den Völkerbund zu ſtimmen, falls ſeine Wünſche 
nicht erfüllt würden. Wenn Spanien auf dieſem 
Willen beſtehe, dann würde mit Deutſchlands Zu⸗ 
ſtimmung Deutſchlands Aufnahme bis zur Sep⸗ 
tember⸗Tagung des Völkerbundes verſchoben und 
Spanien nicht wieder zum Mitglied des Rates 
gewählt werden. Das Blatt betont, wenn Spanien 
durch die Schwächlichkeit des Völkerbundsrates 
einen ſtändigen Sitz erhalte, ſo würde das die 
Anſprüche Braſiliens und Polens ſtärken, vor allem 
aber den geſamten Charakter des Völkerbundes 
ändern. Deutſchland ſei ſehr wohl berechtigt, 
gegen eine Politik zu proteſtieren, die im Völker⸗ 
bundsrat eine Mehrheit gegen Deutſchland ſchaffe. 
3 jei ſogar damit zu rechnen, daß Deutſchland 
unter ſolchen Umſtänden feinen Antrag zurückzöge, 
a es mit der gleichzeitigen Aufnahme der genann⸗ 
ten Müchte auf die Stufe einer Macht zweiten 
Ranges zurückgeſetzt würde. 


England für Rußlands 
Mitarbeit. 


Chamberlain über die Abrüſtungs konferenz. 


Der engliſche Außenminifter Chamberlain be- 
Anfwvortefe im Unterhaus die an ihn gerichtete 
tage über die Stellungnahme Sſowjetruß lands zur 


Das wandernde Licht. 


Von Auguſte Groner. 
1. Kapitel. 


Ein rauher, naßkalter Oktobertag neigte ſich feinem 
Ende zu. Der Sturm fegte das welke Laub von den 
Bäumen und Sträuchern der hübſchen Vorgärten einer 
Blllenſtraße, die an Wiens weltlicher Grenze ſich bis zu 
dichten Waldbeſtänden hinaufzog. Es war eine Straße, 
die ſicherlich einen großen Reiz beſaß, wenn Sonnenſchein 
ſich durch das Laub der alten Linden ſtahl. 

Wenn jedoch aus ſchwärzlichem Gewölk feiner Regen 
flel, wenn die Häuſer zu ſchlafen ſchienen und nirgends 

ein Menſch ſich zeigte, ſah dieſe Straße recht düſter aus. 

Das empfanden auch die bejahrte Frau und das 
junge Mädchen, die mit der Straßenbahn nach dieſer Ge⸗ 
gend gefahren waren. Von der Endſtation hatten ſie 
reichlich zehn Minuten zu gehen gehabt. Langſam Itiegen 
lie die Straße jetzt hinauf und laſen dabei die Haus- 
nummern. 


Als die beiden Nummer 30 erreicht hatten, blieben 
lie ſtehen. 
„Jetzt find es nur noch fünf Häuſer,“ ſagte die alte 
Frau. Sie batte den ganzen Weg hinauf ihr herzkrankes 
Kind beobachtet und mit Reid gewahrt, wie ſchwer dieſem 
as Hinaufkommen geworden war. 
Sie ſeufzte leiſe. 
„Dan fieht ja Nummer 40 gar nicht,“ fagte Toni. 
Weil das Haus mehr zurückgebaut iſt als die 
neueren Villen,“ entgegnete die Mutter. „Hans und 
ritz haben uns das ja erzählt.“ 
„Ja, richtig, und auch, daß Nummer zweiundvierzig 
genau ſo gebaut und das letzte Haus in der Straße it.“ 
„Wir hätten doch lieber hinauffahren ſollen. Ich 
mache mir ſchon Vorwürfe.“ N 
„Aber Mutter!! So elend bin ich doch nicht, daß 
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Freitag, den 12. Februar 1926 


borbereifenden Abrüſtungskonferenz. Er feilfe mit, 
daß Rußland bisher auf die Einladung des Dölker- 
bundſekretariats amtlich noch nichk geantwortet 
hat. Die engliſche Regierung habe zwar keine 
Dexanloaſſung, ſich irgendwie ein Urteil bezüglich 
dieſer Schwierigkeifen zu erlauben, aber das Kabi- 
nett hege doch die Hoffnung, daß die Schwierigbeiten 
beſeitigt und die Mitarbeit Rußlands auf der 
Entwaffnungs konferenz geſichert werden könne. 


Autodafé im Seitalter 
des Radios. 


Die vornehmſten Veranſtaltungen der Heiligen 
Inquiſition waren bekanntlich die Autodafes, die „Han: 
dlungen des Glaubens“. Dem König und feinem Hoſe, 
den Granden und Kriegern und der gaffenden Volks⸗ 
menge wurde bei Glockengeläute das fromme Schauſpiel 
der Verbrennung von der Inquijition verurteilter Ketzer 


und letzeriſcher Schriften gegeben. 


Das war vor vier Jahrhunderten, meint ihr. 

Nun, am 3. Januar 1926, unter der Regierung 
Alfons“ XII. und der Diktatur Primo de Riveras, 
teilte das Radio der Bevölkerung von Madrid, Barce⸗ 
lona, Valencia, Granada und Bilbao, kurz allen 
Spaniern, die einen Radioempfänger beſitzen, mit, daß 
an dieſem Tage in dem ſpaniſchen Städtchen Pollenſa 
auf der Inſel Mallorca ein feierliches Autodafe 
ſtattfinde. Die ſpaniſchen Blätter brachten dann Schil⸗ 
derungen der modernen Inquiſitionsfeierlichkeit, denen 
wir folgendes entnehmen: 

Um 7 Uhr früh begann von allen Kirchen 
Pollenſas unheimliches Totengeläute. Um 9 Uhr trat 
eine düſtere Prozeſſion aus der Kathedrale. Voran in 
Viererreihen die Geiſtlichkeit und etwa hundertfünfzig 
Mönche, alle mit Grabkerzen in den Händen; dann die 
Notabeln der Stadt, ihre Frauen, Schweſtern und 
Töchter; hierauf, von den Lehrern und Lehrerinnen 
geführt, die Schulkinder, Mädchen und Knaben; ſchließ⸗ 


ich nicht einmal da hinaufgehen könnte. Dann brauch ich 
ja nie mehr Nummer 40 verlaſſen, bis —“ 

„Toni, martere mich nicht!“ 

10 r Mutterl, darüber können wir uns doch nicht täu⸗ 
en. 

„Rind, nicht mit ſolch' ſchrecklich traurigen Gedanken 
ſollſt du das Haus der guten Baronin betketen,“ bat mit 
zitternder Stimme die dem Weinen nahe alte Frau. 

Da ſchaute ihr die Tochter zärtlich in die Augen 
und fagte leiſe. „Wir dürfen nicht feig fein, Mutterl. 
Und lieb müſſen wir einander haben, dann iſt alles er 
träglich — bis zuletzt.“ 

Wieder gingen ſie weiter. Bald tauchten Nummer 40 
und ſein rechter Nachbar, das letzte Haus der Straße, vor 
ihnen auf. 

Die beiden Häufer glichen einander wie ein Ei dem 
andern, nur daß das Haus der Baronin in gutem Zur 
ſtande und fein Zwillingsbau verwahrloſt war. 

Auch das Gitter des wohlgepflegten Vorgartens war 
prächtige Schmiedearbeit, und es war dafür geſorgt wor⸗ 
den, dab die köſtlichen Formen dieſer eifernen Arabesken 
nicht, wie dies beim Nachbarhauſe der Fall war, von 
Schlinggewächſen verhüllt wurden. 

Vornehm ſah das Familienhaus der Kolpings aus, 
deren Geſchlecht die Baronin entſtammte; wenn nur der 
alte Bau etwas freundlicher geweſen wäre. 

Das dachten die beiden, die von nun an dier leben 
follten, und die Hand der Frau erfaßte den Tafter der 
elektriſchen Klingel. Es dauerte ziemlich lange, bis ſich 
drinnen jemand rührte. Endlich kam ein ältlicher, ver⸗ 
droſſen ausfehender Mann auf dem Wege daber, der auf 
der linken Seite des Hauſes in den Hof führte. Als er 
der beiden Frauen anſichtig wurde, erhellte ſich ſeine Miene. 
„Sind Sie Frau Wehrmann?“ fragte er, den Schlüſ⸗ 
ſel ins Schloß ſteckend. 5 

„Ja,“ kautete die kurze Antwort. 

Die Tür tat ſich auf. Die Frauen traten ein. 

„Recht iſt mir's, daß Sie ſchon da find, wir können 


breitete ſich hinter dem Hauſe aus. 


lich eine Militärabteilung und dahinter fromme Weiber 
und Neugierige. 

Die Prozeſſion bewegte ſich langſam vorwärts, 
vor den Kirchen, vor den Wohnungen des Bürger⸗ 
meiſters, des Polizeichefs, des Garniſonskommandanten 
und andrer Großer hielt ſie an. 

Nach einer Stunde erreichte der Zug den Konſti⸗ 
tutionsplatz, wo der Scheiterhaufen errichtet war. 
Von den Balkons und aus den Fenſtern hingen 
Teppiche und andaluſiſche Tücher, wie es in Spanien 
an hohen Feſttagen der Brauch iſt. Um 1/,11 Uhr trat 
der Biſchof auf die Eſtrade vor dem Scheiterhaufen und 
zelebrierte unter Aſſiſtenz der ganzen Geiſtlichkeit eine 
feierliche Meſſe. Die Glocken, die während der Meſſe 
verſtummt waren, begannen dann wieder zu läuten. 
Auf den Scheiterhaufen wurden Mengen von ketzeriſchen 
Büchern geworfen, darunter die Geſchichte der Inqui⸗ 
ſition von Perez Galdos, einem der beſten ſpa⸗ 
niſchen Schriftſteller, ferner die Schriften des Gelehrten 
Unamuno und des Dichters Ibanez, der beiden 
gefährlichſten Gegner der Diktatur und der Monarchie. 
Die Männer ſelbſt konnten nicht nach gutem altem 
Brauch verbrannt werden: Galdos, weil er ſeit drei 
Jahren tot iſt, die beiden anderen, weil ſie in Frank⸗ 
reich ein Aſyl gefunden haben. 

Als die heilige Handlung vollzogen war, be⸗ 
kreuzigten ſich die frommen Zuſchauer, viele Frauen 
weinten vor Ergriffenheit. 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Reſerentenkurſe. 
Der nächſte Reſerentenkurs findet nicht am 14. d. M., 
ſondern am Sonntag, den 21. d. M. ſtatt. 
2 N Der Kursleiter. 
Ortsgruppe Lodz⸗Süd! 
Am Montag, den 15. Februar 1926, um 7 Uhr abends, 
findet im Lobal, Suwalſbaſtraße Nr. 1, die Vorſtandsſitzung ſtatt. 
Der Dorfikende. 


ſchon alles gepackt, 
ſchon da. Je eher wir 


alſo gleich fort. Meine Frau hat 
einen Handwagen habe ich 
von —“ er hielt inne. 

„Je eher man wieder in Ordnung kommt, deſto 
beſſer iſt es,“ ſagte er, und ging dann raſch vor den 
beiden her. 

Dieſe hatten ſich angeſehen und die Köpfe geſchüttelt. 

Frau Wehrmann hatte den Mann etwas fragen 
wollen, tat es aber nicht. 

Die jetzt unterdrückte Frage wollte ſie gelegentlich 
an die Baronin Cäcilie Welz richten, die ſchon feit langem 
ihre Gönnerin war, und die ſie kürzlich zu dieſem haſtigen 
Umzug bewogen hatte. 

Ein hübſcher weiter Raum, halb Hof halb Garten, 
An deſſen rechter 
Seite war ein ziemlich langer, ebenerdiger Anbau, der in 
eine mit Glaswänden verſedene Veranda endigte, die ges 
gen den berganfteigenden Garten zu lag. 

„Der ganze Anbau gehört Ihnen,“ ſagte der Mann. 
„Wir haben nur Zimmer und Küche gehabt. Na, wir 
waren auch nur Hausmeiſtersleute, und Sie find der 
Herrſchaft, wie mir ſcheint, ans Herz gewachſen.“ 

Das hatte neidiſch und etwas biſſig geklungen. 

„Iſt das ſchon die Frau Wehrmann?“ fragte in 
dieſem Augenblick ein zlemlich ſchlampig ausfehendes Weib, 
das ſoeben auf die Schwelle der einzigen Tür dieſes 
Nebenbaues trat, ohne zu grüßen. 


Ste war den Ankömmlingen offenbar nicht gut ges: - 


linnt, denn fie ſprach, während die anderen eintraten, 
unverhohlen biſſig weiter. 

„So wie jetzt, ſehe ich nicht immer aus, aber wenn 
man in alle Winkel kriechen muß, kann man nicht fein 
ausſehen.“ : 

„Das erwartet doch auch niemand von Ihnen,“ 
erwiderte Frau Wehrmnan lächelnd. 

„Aber von Ihnen, ſcheint's mir,“ entgegnete die 
andere, „ſonſt hätte die Frau Baronin nicht extra für 
zwei Tage ihr Stubenmädel und ihre Wirtſchafterin 


2 


2 (Beiblaft) 
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Aus dem Reiche. 


Die Kommunalwirtſchaft in Konſtantynow. 


Unſer —e⸗Mitarbeiter hatte dieſer Tage mit Vize⸗ 
bürgermeiſter Stehr eine Unterredung über die Konſtan⸗ 
tynower Stadtwirtſchaft, die wir im Nachſtehenden 
bringen: 

„Wie ſchauen Sie auf die Tätigkeit der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung?“ . 

„Die Arbeit der Stadtverordneten verſammlung geht 
ganz glatt von ſtatten. Es gibt ſelten Differenzen. 
Anträge, die eingebracht werden, werden faſt ſtets mit 
großer Mehrheit angenommen. Die ſogenannte Oppo⸗ 
ſition (RPR) äußert ſich ſehr wenig. Trotzdem kann 
man feſtſtellen, daß für die ſtädtiſchen Angelegenheiten 
bei allen Parteien großes Intereſſe vorhanden iſt.“ 

„Wie ſteht es mit dem Budget für das Jahr 19267“ 

„Das Budget iſt ordnungsgemäß in der vorge⸗ 
ſchriebenen Zeit mit ganz geringen Aenderungen, die 
ſich nur auf das von der vorgeſetzten Behörde vorge— 
ſchriebene Sparſyſtem beziehen, angenommen worden.“ 

„Mit welchen größeren Abſichten in bezug auf In— 
veſtitionen tragen Sie ſich?“ 

„Für das ſtädtiſche Schlachthaus haben wir bereits 
den Kalk gekauft; 150 tauſend Ziegel — ich bitte zu 
erwähnen, daß 75 tauſend Ziegel vom Sejmit unent⸗ 
geltlich zur Verfügung geſtellt wurden — ſind bereits da. 
Die nötigen Gelder ſind im Budget vorgemerkt. Und 
ſo können wir mit dem Bau in den nächſten Wochen 
beginnen.“ 

„Und weiter, Herr Bürgermeiſter!“ 

„Sonſt dieſes Jahr nichts. Wir warten mit Unge⸗ 
duld auf den Handels vertrag mit Deutſchland, denn 
dann könnten wir mit dem Bau des geplanten Güter⸗ 
bahnhofes beginnen, der als Bedingung von der deut⸗ 
ſchen Holzverarbeitungsfirma Höntſch & Co. für die An⸗ 
legung einer Zweigniederlaſſung in Konſtantynow 
geſtellt worden iſt. Wie uns aber noch letztens die 
Firma mitteilte, verzögern die unbeſtimmten Handels⸗ 
verhältniſſe ihre Abſichten. Gleichfalls haben wir Schritte 
eingeleitet, um vom Lodzer Eleltrizitäts werk Strom für 
Licht und Kraft zu erhalten. Dir. Ullmann verſprach 
uns in jeder Beziehung entgegenzukommen und keinen 
größeren Tarif als für Lodz zu fordern. An den Un⸗ 
koſten der Kabellegung ſollen wir uns beteiligen. Da⸗ 
gegen müſſen wir aber die Konzeſſion bei den zuſtän⸗ 
digen Behörden auswirken.“ 

„Wie iſt das Verhältnis der ſtädtiſchen Behörden 
zum Sejmik?“ 

Unſer Vertreter, Bürgermeiſter Gryzel und Alfons 
Hoffmann (D. S. A. P.), find bereits für den Seſmik 
nominiert. Wir hoffen aber, auch hier, da man allge⸗ 
mein unſere Arbeit anerkennt, Gehör für unſere Wünſche 
zu finden. Sollte der Sejmik uns Geldkredite für 
öffentliche Notſtandsarbeiten zur Verfügung ſtellen, 
ſo wird es bei uns an Arbeit, die zu leiſten iſt, 
nicht fehlen.“ 

„Und wie ſteht es jetzt mit der Arbeitsmöglichkeit?“ 

„Die Not der Werktätigen iſt groß. Die Not hat 
auch ſehr ſtark den Mittelſtand erfaßt. Die größere 
Hälfte der Arbeitsloſen erhält Unterſtützungen. Der 
andere Teil erhält garnichts. Für ſie muß geſorgt 
werden. Teilweiſe tun wir es als Magiſtrat. Die 
große Hilfe muß vom Sejmik und von der Regierung 
kommen. Der Wojewode Darowſki verſprach uns, einen 
Teil der allgemeinen Lebensmittelhilfe der Stadt Kon⸗ 
ſtantynow zur Verfügung zu ſtellen.“ 
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herausgeſchickt, damit die Frau Roſin gut aufpaßt, ob 
wir auch die ganze Wohnung recht fein für Sie her⸗ 
richten und —“ 

„Red' nicht ſo viel,“ unterbrach ſie der Mann grob. 
„Mach' lieber, daß du fertig wirſt. In einer Viertel⸗ 
ſtunde will ich fort fein. Hört du? In einer 
Viertelſtunde!“ 

Damit erfaßte er einen ſchweren Koffer, der neben 
anderen Gepäckſtücken in der Mitte des ſonſt ſchon aus» 
geräumten Zimmers ſtand, und ging hinaus. 

An der Türe wendete er ſich noch einmal und warf 
feinem Welh einen Blick zu. 

Was lag in dieſem Blick? Eine Warnung — eine 
Drohung? Auch Mutter und Tochter wechſelten einen Blick. 

„Wir werden Sie bei Ihrem Abzug nicht ſtören,“ 
fagte die Frau zu der Haus meiſterin. 

„Ich weiß, daß die Frau Baronin für uns ein 
Zimmer hat bereit machen laſſen, dort wollen wir die 
Ankunft unſerer Sachen abwarten.“ 

„Oh, bitte,“ ſpöttelte die andere. „Gehen Sie nur. 
Sogar Blumen habe ich auf den Tiſch ſtellen müſſen, und 
die Jungfer der Gnädigen hat deute nach dem Eſſen 
einen Korb gebracht. Einen verfiegelien Korb! S' iſt 
zum Lachen! Wir hätten nichts herausſtibitzt!“ 

„Daran hat gewiß niemand gedacht; die Frau Ba⸗ 
ronin hat Sie und Ihren Mann ſehr gelobt, und Sie 
find es doch, die nicht mehr hierbleiben wollen?“ 

Die Frau antwortete nicht; ſie bückte ſich, erfaßte 
einen Korb und ging eilig hinaus. 

Wteder ſchauten Mutter und Tochter einander an. 

„Was haben die zwei, ſagte Toni. „Iſt's hier 
nicht geheuer?“ 

„Kind,“ erwiderte Frau Wehrmann, „die Baronin 
würde uns nicht zumuten, hier zu wohnen, wenn irgend⸗ 
eine Gefahr dabei wäre. Seltſam iſt's ja, daß ihr ſo 
viel daran gelegen iſt, uns hier wohnen zu laſſen. Aber 
iſt uns jemals etwas Ungutes von dieſer guten Frau 
zuteil geworden?“ 


Lod zer Doldbs zeitung 


Eine Lokomo⸗ 

tive aus dem 

vorigen Jahr⸗ 
hundert. 


In London beſteh 
ein Muſeumalter Lo 
fomotiven, das vor 
Reiſenden gern be 
ſucht wird. Unſe 
Bild zeigt einer e 
„Meilenfreſſer“ aus Ki 
der Mitte des vori 
gen Jahrhunderts. 


„Man tut, was man kann, 
Hauptſache.“ 
Zgierz. Plötzlicher Tod. Hier verſtarb 


plötzlich Frau M. Lubnauer, Kilinſtiego 13. Die To⸗ 
desurſache iſt unbekannt. Die Polizei hat eine Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet. 

Pabianice. Brand. In der Nacht von 
Dienstag zu Mittwoch brach auf dem Anweſen des 
Landwirtes Koczorowſti in Sienkielew Feuer aus, dem 
das ganze Anweſen zum Opfer fiel. Es gelang, das 
Vieh rechtzeitig aus den Ställen zu führen. 

Brzezing. Die Arbeitsloſigkeit ſteigt 
von Tag zu Tag. Die meiſten Betriebe ruhen. Die 
Unterſtützungen, die der Magiſtrat zahlt, ſind ſo klein, 
daß viele Familien vor dem Hunger ſtehen. Die Ar: 
beitsloſen haben daher beſchloſſen, eine Delegation nach 
Lodz zu entſenden, um die Auszahlung von ſtaatlichen 
Unterſtützungen zu erwirken. 

Kattowitz. Selbſtmord wegen Entlaſ⸗ 
ſung? Auf dem hieſigen Bahnhofe hat ſich der ehe⸗ 
malige ſtädtiſche Bote Auguſt Dembowy unter die 
Räder eines Perſonenzuges geworfen. Der Kopf 
wurde ihm vollſtändig zerſchlagen. Ein ſofort herbei⸗ 
geholter Arzt ſtellte die leider ſchon eingetretene Agonie 
feft. Der Verletzte verſtarb auf dem Wege zum Kran⸗ 
kenhauſe. Der Tote ſoll die Tat angeblich begangen 
haben, weil er vom Magiſtrat Kattowitz entlaſſen 
worden iſt. 

Culmſee. Seinen eigenen Selbſtmord 
mitgeteilt hat ein gewiſſer Aloizy Grabowſti von 
hier, der vielfach auf dem Lande kranken Frauen und 
Mädchen verbotene ärztliche Dienſte leiſtete. In einem 
Schreiben, daß vor einigen Tagen im Kreiſe Strasburg 
unter einem Baum am See aufgefunden wurde, teilt 


„Recht haft du, Mutter.“ 
„Denken wir alſo nicht nach, 


warum wir hier 
wohnen ſollen, freuen wir uns lieber, daß wir keine Miete 
zu zahlen brauchen.“ 

Während fie ſo ſprachen, waren ſie durch die ersten 
zwei Räume ihrer neuen Wohnung gegangen. 

Dieſe, eine kleine Küche und ein großes Zimmer, 


hatten die Hausmeiſtersleute bewohnt. Das zweite Zim⸗ 
mer, deſſen Tür Frau Wehrmann jetzt öffnete, war eben⸗ 
falls leer, nur daß ein grüner Ripsvorhangs den Alkoven, 
der im Hintergrunde lag, halb verhüllte. Toni hatte 
ſchon eine Verwendung für dieſen Alkoven. 

„Abd, der iſt gemütlich,“ ſagte fie erfreut. „Da 
wirft du ſchlafen.“ Dabei zog fie an der Schnur des 
Vorhanges, ſo daß dieſer ſich ganz auftat. 

Frau Wehrmann hatte inzwiſchen die Tür des näch⸗ 
ſten und letzten Zimmers geöffnet. 

„Was gibt's, Mutterl ?“ fragte die Tont, die ein 
„Ah“ der Mutter herbeigerufen hatte. 

Ein zweites „Ah“ wurde hörbar. 4 

Dann ſchauten beide in den Raum hinein, der auch 
zur Hälfte ein Alkoven und vollſtändig eingerichtet war. 

„Das fiedt der Baronin gleich,“ ſagte Frau Wehr: 
mann bewegt, und nicht nur fie, auch das kranke Mäd⸗ 
chen mußte ſich die feuchtgewordenen Augen wiſchen. 

„Aber Mutterl, Mutterl, ſieh nur! Da follen die 
Anna und ich wohnen! Zwiſchen all dieſen Herrlichkeiten 
ſollen wir leben, auf dieſen großen, wunderſchönen Garten 
hinausſchauen. Und hier iſt die Tür zur Veranda. Da 
werde ich wie eine Prinzeſſin ſitzen und nichts tun, wenn 
ich müde bin. 

Und Korbſeſſel gibts draußen, rote, lackierte Korb» 
ſeſſel. Haben wir uns jemals träumen laſſen, daß wir 
noch einmal in rotladierten Korbſeſſeln figen würden?“ 

Des Mädchens Wangen glühten. 

„Toni, Toni, du regſt dich zu ſehr auf!“ 

Damit unterbrach die beſorgte Frau den Wortſchwall 
ihres vor Freude geradezu faſſungsloſen Kindes. 


Nowogrudek. Ein Kampf mit Räubern, 
Im Kreiſe Nowogrudel überfiel eine Räuberban de bei 
Sieniawka ein Auto, in dem einige Offiziere ſaßen. Die 
Offiziere nahmen den Kampf mit den Banditen auf. 


Der Oberleutnant Sledzinfki tötete einen Banditen 
namens Söpaka aus dem Dorfe Hajnin und verwun⸗ 
dete zwei weitere Banditen. Mit ben verwundeten 
wurden drei weitere Banditen verhaftet. Man beſchlag⸗ 
nahmte bei ihnen vier Karabiner, zwei Revolver, Hand: 
granaten und eine große Menge Munition. Auf Grund 
der Geſtändniſſe der Verhafteten konnte eine ganze 
Räuberbande von 20 Mann unſchädlich gemacht werden, 
die ein gewiſſer Arszinow organiſiert hatte, der ſich jetzt 
in Rußland aufhält. Die Verhafteten gaben zu, in den 
Jahren 1924/25 eine große Menge Ueberfälle aus 
geführt zu haben, darunter auf die Station Lachowice. 


Deutſche Sozialiſtiſchee 
Arbeitspartei Polens 
Ortsgruppe Lodz⸗ Zentrum 


Am Montag, den 15. Februar, 7 Uhr abenoͤs, 
findet im Saale des Fabrikmeiſter⸗ Verbandes, 
Panſkaſtraße Nr. 74, eine 


Berichterſtattungs⸗ 
Verſammlung 
der Staoͤtveroroͤnetenfraktſon ſtatt. 
Referenten: Stadtv. Klim und Staoͤtv. Kuk. 
Jahlreiche Beteiligung erwartet 


der Ortsvorſtand 
der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum⸗ 


„Ich möchte öfter ſolche Aufregungen haben,“ 
fie fröhlich. „Die machen einen gefund. 
dummes Herz jetzt gar nicht. Ich habe vergeſſen, daß es 
draußen regnet und ſtürmt.“ 

„Rind, Kind,“ ſagte ſie, „du biſt erregt. Komm, 
ſetze dich. Ich werde unfere Mäntel zum Trocknen hinaus“ 
tragen. Wenn ich wiederkomme, ſchauen wir nach, was 
uns die gute Baronin in dem Korb hergeſchickt hat.“ 

Toni ließ ſich den Mantel und die Ueberſchuhe ab’ 
nehmen und ſetzte ſich in den Armſeſſel, der neben dem gut 
geheizten Ofen ſtand. 

Als die Mutter draußen war, erloſch plötzlich alles 
Helle in dem ſchmalen Geſicht und den blauen Augen der 
Kranken, nur ein wehes Lächeln blieb noch auf dem hüb⸗ 
ſchen Antlitz zurück. 

„Lena hat zu ihrer Mutter von meinen Träu⸗ 
mereien geredet,“ murmelte fie mit zucken den Lippen. 
„Lena iſt ja im Grunde auch herzensgut. Hätte ich es nicht 
ſchon früher gewußt, ſo würde es mir dieſes Zimmer ſagen.“ 

Toni biß die Zähne aufeinander und legte die 
Hände vors Geſicht, Nach einer Weile erhob ſie es, und 
ſah nun ganz ruhig aus. 

„Man kann nur einmal ſterben,“ dachte fie. „Was 
liegt an ein paar Jahren mehr oder weniger? Ich habe 
ja doch ſchon viel erlebt. Zum Beiſpiel,“ fie lächelte falt 
ſchelmiſch, „eine große, große Liebe. Es weiß niemand 
etwas davon — auch du nicht — Franz, der du das 
Glück meines Lebens geworden biſt. Ich tauge nicht für 
dich, ein Arzt muß eine geſunde Frau haben, nicht eine, 
der jeden Augenblick das Herz den Dienſt verſagen kann. 
Sie holte ſchwer Atem. Nach einer Weile murmelte fie: 
„Freilich, hätten wir herauffahren ſollen, ich hab' doch 
bei jedem Schritt geglaubt, es ſei der letzte. Es ſollte 
eine Probe fein, Sie ift ſchlecht ausgefallen. Aber das 
braucht keiner zu wiſſen. Nur Franz wird es merken 
und —“ wieder lächelte fie wehevoll — „er wird 
immer herzlicher, immer gütiger zu mir werden — bis — 


(Fortſetzung folgt.) 
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Ich ſpüre mein 
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